
.d  —

doch wird voreilig dieſes Irteil gefällt; der Autor Ird wiſſen, daß eS
diesbezüglich rei Anſichten gibt und die Communior sSententia ahin autet,
daß benanntes matrimonium ratum jure divino gelöſt werde Auffallend
var auch 230 die Behauptung, daß die Zenſuren, die der Häreſie
ausgenommen, nicht immer beſage, daß angeführte Sentenz falſch ſei —.—  —
Behauptung iſt nicht bloß gewagt, ſondern auch unri tig; denn wird ein
atz, eine Behauptung im Sinne eines Autors verurteilt, E iſt ſie auch
anſtößig und falſch 341 agt der erfaſſer, 68 ſei kein ausgeſprochenes
Dogma, daß die i  mmelskönigin nie eine läßliche Slünde begangen habe
Wie der Verfaſſer das agen kann, da das Konzilium ODn rient SessS. 6,
6 23 doch ein definitives Irteil gefällt hat, iſt dem Schreiber dieſer Zeilen
unerklärlich. Wenn der Verfaſſer ſich QAn die Bearbeitung der einzelnen egen⸗
ſtände der ſpeziellen Dogmatik heranmachen wird, ⁰ wird ſich auch manches
Irteil mehr klären, erweitern und richtiger ſtellen
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Die übernatürliche Lebensordnung nach der Pauli⸗
N  en und Johanneiſchen Theologie. Von Dr Andrea
Rademacher, Referent II Kollegium Albertinum u Bonn. (Straß  —
burger theologiſche Studien, herausgegeben von Ir Alhert Ehrhar und
Dr. Eugen üller, Profeſſoren an der Univerſität Straßburg KX Bod
1 Heft.) Ger 8⁰3 U. 56 S.) Freiburg Br 1903, Herderſche
Buchhandlung. M 5.— 6.—

Der Verfaſſer gibt zuerſt 18 Seite 41 eine entſprechende Einleitung.
Er bietet eine reiche literariſche Ueberſicht, Iu der ſich in den Werken
der Alteren und neueren Theologen beſtens bewandert zeigt. Dann entwickelt

en katholiſchen Lehrbegriff de  D Uebernatürlichen. en. Gegen
ſtand behandelt Iin neun Kapiteln. Das erſt Kapitel 1—6 behandelt
die Geburt nd Wiedergeburt aus b das zweite 66—88) die Hnade
und Rechtfertigung; das dritte (S die Teilnahme RMn der göttlichen
Natur; das vierte 97—129) die Gotteskindſchaft und das Erbrecht auf
die göttlichen Güter; das ſünfte (S 129—137) das übernatürliche Leben;
das echſte 7—1 die übernatürlichen Lebenskräfte und Lebensakte:
das ſiebente 193 —230) die übernatürliche Lebensgemeinſchaft mit Gott
und en göttlichen Perſonen; das achte 230 -— 235 die übernatürliche
Gemeinſchaft der Menſchen untereinander; da neunte 235 —- 256) die
Vollendung des übernatürlichen Lebens.

Wir haben alſo hier eine Monographie der heiligmachenden Gnade:
68 vird deren eſen behandelt bi  D V Vollendung im jenſeitigen Leben
durch die Anſchauung Gottes. Der Autor handelt nicht über die Vorbereitung,
die der heiligmachenden Gnade vorausgehen muß; auch nicht über die Ver
mehrung der Gnade durch die guten Werke beſpricht nicht das ver
ſchiedene Verdienſt, ˙ im Stande der ade erlangt ird; befaßt ſich

mit der Würde, Tragweite und Erhabenheit der heiligmachenden Gnade
Der hochwichtige Gegenſtand wird Iu echt kirchlichem inne behandelt;

zudem ſind die Zitate Raus den Briefen 9  68 heiligen Paulus, dem Evan—
gelium Uund dem erſten Briefe de heiligen Johannes überraſchend reich⸗
haltig verwerte und QAun rechter Stelle trefflich angebracht. reilich hält

wer, einen ſolchen Gegenſtand populär, gemeinverſtändlich U machen;
für den Unterricht, den man dem Volke On der Predigt oder uin der Katecheſe

geben hat, dürfte aus dem Werke keine reiche Ausbeute gemacht werden.
Weniges fiel ſonſ auf, was beanſtandet werden könnte. —.  V 31 heißt

8**  8 „Iin Zuſtand der gefallenen Natur ſind die natürlichen Kräfte, Vernunft
und Freiheit weſentlich dieſelben geblieben, alſo der Zuſtand der reinen
und gefallenen (atur QAn ſich betrachtet, da  8 ohne 135  1 auf die über—
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natürliche Beſtimmung des Urſprünglichen Menſchen unterſcheiden ſich nichtweſentlich. „Natura lapsaà Ura natura sigut homo Spoliatus 4 nudo“. Be
kanntli handelt e

7⁰ ſich hier einen ſchwierigen Gegenſtand, dem gegen  —über die Theologen einen verſchiedenen Standpunkt einnehmen, nämlichde possibilitate tatus naturae Durae. Die Auffaſſung, daß benannter Status
nicht möglich ſei, dürfte beſſer begründet ſein; denn Ignorantia t concupis-centia sunt vulnera 1 naturae inflicta. Leiber dieſer Rezenſion handeltdarüber eingehend In ſeinem dogmatiſchen Werke — 451 —  — Seite 85
E „Nichts On dem, was der Rechtfertigung vorausgeht, der Glaube oder
Werke verdient die Rechtfertigungsgnade ſe Das iſt nicht richtig. Die
heiligmachende Gnade kann, 10 muß verdient werden, nich de Condigno,wohl aber de Congruo, denn der Sünder muß, unterſtützt von der aktuellen
Gnade durch Gebet, Reue, Bußwerke, utſ

u der Lebensbeſſerung uULErlangung der heiligmachenden Gnade ſich vorbereiten, dieſelbe erwerben
Seite 158 heißt * „Der Menſch kann ohne übernatürliche Erhebung, ſoweiſeine natürlichen Kräfte als un Betracht kommen, Gott vollkommen
und Üüber alles, und zwar nicht bloß äſtimative, ſondern effektive Über alles
liehen  70 ieſe Behauptung, die der erfaſſer wohl ſe ſpäter etwas ab
chwächt, dürfte vor dem Forum der Theologie nicht Gnade finden. Der
gefallene Menſch kann nämlich btt als Urheber der Natur nicht vollkommen
liehen und aus doppeltem Grunde; denn erſtens kann der Heide mit
natürlichen Kräften nicht da ganze Naturgeſetz beobachten; zweitens kann
⁴ ere Verſuchungen ohne beſondere höhere Hilfe nicht überwinden

Im Uebrigen iſt vorliegende Arbeit echt wiſſenſchaftlich gehalten; 14,über das Weſen, die Tragweite und Erhabenheit der heiligmachenden Gnade
dürften ſich wenige Werke finden, die o allſeitig und eingehend über dieſesochedle und koſtbare Gnadengeſchenk handeln. darum iſt dieſes Werk fürTheologen bedeutungsvoll.
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2.88
leſe ehr eingehende und ſcharfſinnige Studie ſucht im erſten Kapite

— 1 —59) zu beweiſen, daß der Charakter, welcher nach kirchlicher LehreIu den Sakramenten der Taufe, Firmung und Prieſterweihe eingedrückt wird,
nicht eine geſchaffene Qualität, ondern der heilige Geiſt elbſt ſei Das
zweite Kapitel 60 — 77 beſtimmt das Verhältnis des Charakters zurſakramentalen Gnade dahin, daf der Charakter die ſtandesſakramentlichenGnaden andeutet, bewirkt und verbürgt. Das dritte Kapitel endlich —  6 *  E bis
C erklärt das ſakramentale ECheband als ymboliſches Analogon der Charaktere,durch welches die ehelichen Standesgnaden angedeutet, bewirkt un verbürgt
werden. Die Aufſtellungen des erſten Kapitels, die ſich . die aſt all⸗
gemeinen Lehren der Scholaſtik richten, dürften kaum allſeitige Zuſtimmungfinden; da der Charakter nach der Definition des Tridentinums ein Signumindelebile iſt und mithin auch en Verdammten In der Hölle bleibt, 0
iſt ſchwer einzuſehen, bte der heilige Geiſt elbſt als Formalurſache des
Charakters betrachtet werden kann. Die Verfaſſer erſu Löſungdieſer Schwierigkeit, daß nämlich der Charakter h der heilige Geiſt den
Verdammten als Zeichen ewiger Verwerfung und als Prinzip ewiger Sühne


